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Berlin den 19. April. Se. Majeſtät der König haben Allerguädigft geruht: 
Dem General⸗Lieutenant von Wedell, Kommandeur der 4. Dioviſion, den Ro⸗ 
then Adler-Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen; den bisherigen Ober— 
Zoll⸗Inſpektor, Kammergerichts-Aſſeſſor Reinhardt zu Johannisburg, zum 
Regierungs⸗Rath zu ernennen; die Seitens des Biſchofes von Paderborn erfolgte 
Ernennung des geiſtlichen Raths Wasmuth zum Mitgliede des Domkapitels in 
Paderborn; und die Beförderung des Pfarrers und Dechanten, Nicolaus Mül— 
ler zu Simmern, zum Ehren-Domherrn bei der Kathedralkirche zu Trier landes- 
herrlich zu genehmigen; ſo wie dem Arzte bei der Straf-Anſtalt zu Inſterburg, 
Dr. Siehr, den Charakter als Sanitäts-Rath zu verleihen. 


Der General⸗Major und Juſpekteur der 2. Artillerie-Inſpeklion, v. Jeni— 
chen, iſt von Magdeburg, und der General-Major und Kommandeur der 16. 
Inf.⸗Brigade, v. Wuſſow, von Koblenz hier angekommen. — Se. Excell, der 
Kaiſerl. Oeſterr. General der Kavallerie, Staats- und Konferenz⸗Miniſter, Graf 
v. Fiequelmont, iſt nach Wien, der General-Major und General. Adjutant 
Sr. Majeſtät des Königs, v. Rauch, nach Italien; der General-Major und 
Kommandeur der 10. Jufanterie-Brigade, v. Thü men, nach Poſen; der Ge— 
neral-Major und Remonte-Inſpekteur Stein v. Kaminski, nach Treptow a. R., 
und der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Papſtlichen 
Hofe, Kammerherr v. Uſedom, nach Rom abgereiſt. 


Berlin den 18. April. Heute fand die feierliche Beiſetzung der hohen Leiche 
Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Gemahlin des Prinzen Wilhelm von 
Preußen, geborenen Prinzeſſin von Heſſen-Homburg, nach Maßgabe des darüber 
erſchienenen Reglements ſtatt. 

Nachdem Se. Majeſtät der König, Ihre Majeſtät die Königin, die hohen 
Leidtragenden und die anderen Prinzen und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes, 
Königl. Hoheiten, die von dem Ober-Hoſprediger Ehrenberg in dem Thronzimmer 
des Königlichen Schloſſes am Sarge geſprochene Rede angehört hatten, begaben 
Sich Ihre Majeſtäten der König und die Königin, die Kronprinzeſſin von Baiern, 
die Prinzeſſin Karl von Heſſen und bei Rhein und die Prinzeſſinnen des Königli— 
chen Hauſes, Königl. Hoheiten, in die Domkirche und erwarteten daſelbſt die An— 
kunft des Zuges. 

Se. Majeſtät der König gingen dem Sarge bis vor dem Eingange der Kirche 
entgegen und geleiteten denſelben, während der Chor das Lied: „Jeſus meine 
Zuverſicht“ anſtimmte, bis vor den Altar, worauf der Gottesdienſt nach der Kir- 
chen⸗Agende, eine Rede, von dem Hof- und Dom-Prediger Strauß gehalten, der 
Sarg eingeſegnet und mit dem Liede: „Ich habe nun den Grund gefunden, der 
meinen Anker ewig hält“, die Feierlichkeit beſchloſſen wurde. 


Die in dem heute ausgegebenen 10ten Stück der Geſetz- Sammlung enthaltene 
Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre, die Ausdehnung der bisherigen Wirkſamkeit der Bank 
und die fernere Ausgabe von Banknoten Seitens derſelben betreffend, lautet wie 

olgt: 

f „Da Ich es als nothwendig anerkenne, die Bank zu einer dem zunehmenden 
Handels- und Gewerbeverkehr angemeſſenen Ausdehnung ihrer bisherigen Wirk: 
ſamkeit in den Stand zu ſetzen, ſo wie die erforderlichen Einleitungen zu treffen, 
daß dieſer Zweck in noch größerem Maße durch Betheiligung von Privatperſonen, 
ſowohl in der Hauptſtadt als in den Provinzen, bei den Geſchäften der Bank er⸗ 
reicht werde, ſo will Ich nach Ihrem in dem Berichte des Staats-Miniſteriums 
vom 15ten v. M. befürworteten Antrage vom 19. März v. J. die der Bank in 
dem Stiftungs⸗Reglement vom 29. Oktober 1766 verliehene, ſeit Erlaß der Ors 
der vom 5. December 1836 (Geſetzſammlung S. 318) nicht ausgeübte Befug⸗ 
niß zur Ausgabe von Banknoten unter nachſtehenden Modalitäten wieder in Kraft 
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treten laſſen: 1) Es ſoll der Bank geſtattet ſein, auf dem Wege und nach dem 
Bedürfniß des reglementsmäßigen Bankverkehrs Noten in Apoints von 25 Rthlr., 
50 Athlr., 100 Kehle. und 500 Rthlr. bis zum Betrage von 10 Millionen Tha⸗ 
lern auszugeben. — 2) Von dem Geſammt-Betrage der im Umlaufe befindlichen 
Banknoten muß bei den Bankkaſſen, außer den zu den übrigen Bankgeſchäften er⸗ 
forderlichen Baarfonds und Effekten, jederzeit ein Drittheil in baarem Gelde oder 
Silberbarren, ein Drittheil mindeſtens in diskontirten Wechſeln und der Ueberreſt 
in Lombardforderungen mit bankmäßigen Unterpfändern vorhanden fein. — 3) 
Die Banknoten ſollen bei der Haupt-Bankkaſſe zu Berlin zu jeder Zeit, bei den 
Provinzial-Bank-Comptoirs aber, jo weit es deren jedesmalige Baarbeſtände und 
Geldbedürfniſſe geſtatten, gegen baares Geld umgetauſcht, auch in allen Staats⸗ 
Kaſſen ſtatt baaren Geldes, insbeſondere ſtatt Kaſſen⸗Anweiſungen, in Zahlung 
angenommen werden. — 4) Ueber die Befolgung der Beſtimmung zu 2 hat der 
Chef der Bank bei eigener Verantwortung zu wachen. Außerdem iſt derſelbe ver— 
pflichtet, dem nach §. 6 der Verordnung vom 3. November 1817 (Geſ. Samm- 
lung S. 295) mit der Ober-Aufſicht über die Bank beauftragten Kuratorium, 
welches gegenwärtig aus dem erſten Präſidenten des Staats-Raths, General der 
Infanterie und Gouverneur von Berlin, Freiherrn von Müffling, dem Staats⸗ 
und Juſtiz⸗Miniſter Ühden und dem Wirklichen und Geheimen Ober⸗Juſtizrath und 


Direktor von Düesberg, beſteht, vierteljährlich den Betrag der umlaufenden Bank⸗ 


noten und der dafür vorhandenen Deckungsmittel, ſo wie des geſammten übrigen 
Bank-⸗Vermögens, nachzuweiſen. Bei Prüfung dieſer Nachweiſungen iſt die zur 
Reviſion der Rechnungen der Bank beſtehende Kommiſſion der Ober-Rechnungs⸗ 
Kammer zuzuziehen. — 5) Die Bank hat im Anfange jeden Jahres einen Sta⸗ 
tus ihres Vermögens und außerdem, vorläufig vierteljährlich, eine Ueberſicht des 
Betrages der umlaufenden Banknoten, der in den Bankkaſſen vorhandenen baaren 
Beſtände, Kaſſenanweiſungen und Silberbarren und der in öffentlichen Effekten 
oder in diskontirten und angekauften Wechſeln oder gegen Unterpfand belegten 
Summen öffentlich bekannt zu machen. — 6) Um die durch die Order vom 5. 
December 1836 bezweckte gleichmäßige Anfertigung der als Geldzeichen umlau— 
fenden Papiere und die gleichmäßige Beaufſichtigung der Verfälſchungen derſelben 
auch in Zukunft zu ſichern, beauftrage Ich die Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchul⸗ 
den mit der Kontrolle über die Anfertigung der Banknoten, insbeſondere darüber 
daß der von Mir auf zehn Millionen Thaler feſtgeſetzte Geſammtbetrag der auszu⸗ 
gebenden Banknoten niemals überſchritten werde. Dieſe Behörde ſoll deshalb 


eine nähere Beſchreibung der Banknoten öffentlich bekannt machen und ſich dem 


Umtauſche der beſchädigten Banknoten, ſo wie der Verfolgung der Verfälſchungen, 
in gleichem Umfange, wie ihr ſolches in Betreff der Kaſſenanweiſungen obliegt, 
für Rechnung der Bank unterziehen. Alle geſetzlichen Beſtimmungen, welche über 
die Nachbildung und Verfälſchung der Kaſſen-Anweiſungen, über die Verbreitung 
falſcher Kaſſen-Anweiſungen und über die Unterſuchung und Beſtrafung dieſer Ver 
brechen ergaugen ſind, finden auch auf die Banknoten Anwendung. — 7) Im 
Uebrigen bleibt es bei den Beſtimmungen des Bank-Reglements vom 29. Oktober 
1766 und der Verordnung über die Verhältniſſe der Bank vom 3. Nobr. 1817. 
— Indem Ich Ihnen die zur Ausführung Meiner vorſtehenden Beſtimmungen 
erforderlichen weiteren Einleitungen überlaſſe, empfehle Ich Ihnen, der Befördes 
rung des Bankverkehrs in den Provinzen Ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen 
und dafür, jo weit es erforderlich iſt, durch Vermehrung der Provinzial-Bank⸗ 
Comptoirs zu ſorgen. — Uebrigens will Ich, ſobald wie möglich, Ihren Vor⸗ 
ſchlägen wegen der Eingangs erwähnten Erweiterung der Wirkſamkeit der Bank 
durch Betheiligung von Privatperſonen bei derſelben engegenſehen. — Dieſer Mein 
Befehl iſt durch die Geſetz Sammlung bekannt zu machen. 

Berlin den 11. April 1846. Friedrich Wilhelm. 
An den Staats-Minifter Rother.“ 

Nachſtehende anderweite Allerhoͤchſte Ordre vom 11ten d. M. wird hierdurch 
ebenfalls zur öffentlichen Kenntuiß gebracht. Am 14. April 1846. 2 

Der Geheime Staats: Minifter und Chef der Bank. Rother. 


460 


Mit Bezug auf Meinen heutigen Befehl, die Verhältniſſe der Haupt-Bank 
und die Ausgabe von Bank-Noten durch dieſelbe betreffend, mache Ich Ihnen bes 
kannt, daß Ich außer der darin ausgeſprochenen künftigen Betheiligung von Pri⸗ 
vatperſonen bei den Geſchäften der Haupt-Bank auch die Privat-Banken in den 
Provinzen durch Geſellſchaften mit vereinigten Fonds, bei ſolidariſcher Verhaftung 
aller Theilnehmer, überhaupt aber unter den zur Sicherſtellung der Staats-Bank 
und des öffentlichen Kredits nöthigen Bedingungen zuzulaſſen beabſichtige. Ich 
will über die Ausführung dieſer Abſicht Ihre ſpeziellen Vorſchläge baldmöglichſt 
erwarten und beauftrage Sie, dieſen Befehl in geeigneter Weiſe zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. Berlin den 11. April 1846 5 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Staats-Miniſter Rother. 

Das heute ausgegebene Ite Stück der Geſetzſammlung enthält nachſte— 
hendenes Publications-Patent über den Beſchluß der Deutſchen Bundes-Verſamm⸗ 
lung vom 19. Juni 1845, wegen Erweiterung des Schutzes für Werke der Lite— 
ratur und Kunſt gegen Nachdruck und mechaniſche Vervielfältigung: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ze. zc. 
Thun kund und fügen hiermit zu wiſſen: Da die zum Deutſchen Bunde vereinig— 
ten Regierungen zur Erweiterung der Beſtim mungen des Bundesbeſchluſſes vom 
9. November 1837, wegen gleichförmiger Grundſätze zum Schutze des ſchriftſtel— 
leriſchen und künſtleriſchen Eigenthums gegen Nachdruck und unbeſugte Nachbils 
dung (Geſetzzammlung S. 161), in der 21ſten Sitzung der Bundes-Verſamm⸗ 
lung vom 19. Juni v. J. über folgenden Beſchluß übereingekommen ſind: Nach— 
dem der Bundesbeſchluß vom 9. November 1837 nur das geringſte Maß des 
Schutzes fejtgeitellt hat, welcher innerhalb des Deutſchen Bundesgebietes den dort 
erſcheinenden literariſchen und artiſtiſchen Erzeugniſſen gegen den Nachdruck und 
jede andere unbefugte Vervielfältigung auf mechaniſchem Wege zu gewähren war, 
eine weitere Vereinbarung über gemeinſame Gewährung eines völlig ausreichenden 
Schutzes aber gleichzeitig vorbehalten worden iſt, ſo ſind ſämmtliche Deutſche Re— 
gierungen über folgende Beſtimmungen zur Ergänzung des Beſchluſſes vom 9. 
November 1837 übereingekommen: 

1) Der durch den Artikel 2 des Beſchluſſes vom 9. November 1837 für 
mindeſtens zehn Jahre, von dem Erſcheinen eines literariſchen Erzeugniſſes 
oder Werkes der Kunſt au, zugeſicherte Schutz gegen den Nachdruck und jede 
andere unbefugte Vervielfältigung auf mechaniſchem Wege wird fortan inner 
halb des ganzen Deutſchen Bundesgebiets und für die Lebensdauer der Urheber 
ſolcher literariſchen Erzeugniſſe und Werke der Kunſt und auf dreißig Jahre 
nach dem Tode derſelben gewährt. 2) Werke anonymer oder pſeudonymer Au⸗ 
toren, jo wie poſthume und ſolche Werke, welche von moraliſchen Perſonen 
(Akademieen, Univerfitäten u. ſ. w.) herrühren, genießen ſolches Schutzes wäh⸗ 
rend dreißig Jahren, von dem Jahre ihres Erſcheinens an. 3) Um dieſen 
Schutz in allen Deutſchen Vundesſtaaten in Anſpruch nehmen zu können, ges 
nügt es, die Bedingungen und Förmlichkeiten erfüllt zu haben, welche dieſer⸗ 
halb in dem Deutſchen Staate, in welchem das Originalwerk erſcheint, geſetz— 
lich vorgeſchrieben ſind. 4) Die Verbindlichkeit zu voller Schadloshaltung der 
durch Nachdruck u. ſ. w. Verletzten liegt dem Nach drucker und demjenigen, wel⸗ 
cher mit Nachdruck wiſſentlich Handel treibt, ob, und zwar ſolidariſch, infos 
weit nicht allgemeine Rechtsgrundſätze dem entgegenſtehen. 5) Die Entſchaͤdi⸗ 
gung foll in dem Verkaufspreiſe einer richterlich feſtzuſetzenden Anzahl von Exem⸗ 
plaren des Originalwerkes beſtehen, welche bis auf 1000 Exemplare aufteigen 
kann und eine noch höhere ſein ſoll, wenn von dem Verletzten ein noch größerer 
Schaden nachgewieſen worden iſt. 6) Außerdem ſind gegen den Nachdruck 
und andere unbefugte Vervielfältigung auf mechaniſchem Wege, auf den Anz 
trag des Verletzten, in allen Bundesſtaaten, wo die Landesgeſetzgebung nicht 
noch höhere Strafen vorſchreibt, Geldbußen bis zu 1000 Gulden zu verhän⸗ 
gen. 7) Die über dergleichen Vergehen erkennenden Richter haben, nach nähe— 
rer Beſtimmung der Landesgeſetze, in denjenigen Fallen, wo ihrem Ermeſſen 
zufolge, der Befund von Sachverſtändigen einzuholen ift, bei literariſchen Wer— 
ten das Gutachten von Schriftſtellern, Gelehrten und Buchhandlern, bei mus 
fitalifchen und Kunſtwerken das von Künſtlern, Kunſtverſtändigen und Muſik— 
oder Kunſthändlern einzuholen, 

ſo bringen Wir dieſe unter ſämmtlichen Deutſchen Bundes-Regierungen getroffene 
Vereinbarung hierdurch zur Öffentlichen Kenntniß und verordnen zugleich unter Ab⸗ 
änderung der gg. 6., 7., 27., 28. und 29. des Geſetzes vom 11. Juni 1837, 
fo wie der $$- 1. und 2. der Verordnung vom 5. Juli 1844, inſoweit fie kürzere 
Schutzfriſten als die unter Nr. 1. und 2. der vorſtehenden Vereinbarung beſtimm⸗ 
ten, vorſchreiben, daß Unfere Behörden und Unterthanen, nicht blos in Unſeren 
zum Deutſchen Bunde gehörenden Landen, ſondern, in Vorausſetzung der Beob— 
achtung einer diesfälligen Reziprozität von Seiten der anderen Dentſchen Staaten, 
auch in den übrigen Provinzen Unſerer Monarchie ſich danach zu achten haben. 

So geſchehen und gegeben Berlin, den 16. Jaunar 1846. 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
von Savigny. von Bodelſchwingh. Flottwell. 
ÜUhden. von Canitz. 

Das im Iten Stück der Geſetz-Sammlung enthaltene Geſetz, betreffend die 
Publikation der Geſetze: lautet: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ze. zc. 
verordnen zur Vereinfachung der bisherigen Beſtimmungen über die Publikation 
der Geſetze, auf den Antrag Unſeres Staats⸗Miniſteriums und nach vernommenem 


Eichhorn. 


Gutachten Unſeres Staatsraths, für den ganzen Umfang Unſerer Monarchie, 
was folgt: 
$. 1. Landesherrliche Erlaſſe, welche Geſetzeskraft erhalten ſollen, erlangen 
dieſelbe nur durch die Aufnahme in die Geſetz-Sammlung, ohne Unterſchied, ob 
fie für die ganze Monarchie oder für einen Theil derſelben beſtimmt find. 
§. 2. Iſt in einem durch die Geſetz-Sammlung verkündeten Erlaſſe der 
Zeitpunkt beſtimmt, mit welchem derſelbe in Kraft treten ſoll, fo iſt der Anfang 
ſeiner Geſetzeskraft nach dieſer Beſtimmung zu beurtheilen. 
Enthält aber das verkündete Geſetz eine ſolche Zeitbeſtimmung nicht, ſo be⸗ 
ginut deſſen Geſetzeskraft 
in dem Regierungs⸗Bezirke Potsdam mit Berlin mit dem achten Tage, 
in den Reg.-Bezirken Frankfurt, Stettin, Magdeburg und Merſeburg mit dem 
neunten Tage, 
in den Reg.⸗Bez. Stralſund, Köslin, Poſen, Breslau, Liegnitz und Erfurt 
mit dem elften Tage, 
in den Reg.⸗Bez. Marienwerder, Bromberg, Oppeln und Minden mit dem 
zwölften Tage, 
in den Reg.-Bez. Danzig, Münſter und Arnsberg mit dem dreizehnten Tage, 
in den Reg.-Bez. Königsberg und Gumbinnen, ſo wie in der Rhein - Prövinz, 
mit dem vierzehnten Tage, 
nach dem Ablaufe desjenigen Tages, an welchem das betreffende Stück der Ge— 
ſetz Sammlung in Berlin ausgegeben worden iſt. 
§. 3. Auch für diejenigen, welche ſchon früher von dem Geſetze Kenntniß 
erhalten haben, beginnt die Verbindlichkeit, nach demſelben ſich zu achten, erſt mit 
dem im F. 2. beſtimmten Zeitpunkte. a . 5 
$. 4. Das vorliegende Geſetz tritt am 1. Mai dieſes Jahres in Kraft. 
Nach ſeinen Beſtimmungen find nur diejenigen Erlaſſe zu beurtheilen, welche an 
eben dieſem Tage oder ſpaͤterhin als Geſetze verkündet werden. Auch treten von 
da ab alle dem vorliegenden Geſetze entgegenſtehende bisherige Vorſchriften außer 
Kraft. Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedruck⸗ 
tem Königlichen Inſiegel. 1 
Gegeben Berlin, den 3. April 1846. 
v. Rochow. v. Savigny. v. 


(I. S.) Friedrich Wilhelm. 
Bodelſchwingh. Ühden. 
Beglaubigt: Bode.“ 

Nach dem heutigen Militair-Wochenblatte iſt dem Oberſt und Flügel⸗ 
Adjutanten, Grafen Brühl, das Kommando der Leib- Gendarmerie übertragen 
worden. 

O Poſen. — Aus einer Privat-Correſpondenz aus Krakau vom 10. d. 
entnehmen wir nachſtehende Biographie des noch jetzt an der Spitze des Bauern- 
Aufſtandes in Galizien ſtehenden Szela. 

Jacob Szela wurde im Jahr 1796 in dem zum Kirchenſprengel Siedlisko 
im Tarnower Bezirk gehörigen Dorfe Smarzawa geboren und zeichnete ſich ſchon 
von früheſter Jugend an durch tadelnswerthe Aufführung und ſchlechte Sitten aus: 
er war dem Trunke ergeben und zeigte Neigung zum Stehlen, wofür er mehrfach 
beſtraft wurde. Um ſich dem Militairdienſte, zu dem er im Jahr 1818 heran⸗ 
gezogen werden ſollte, zu entziehen, hieb er ſich einen Finger der linken Hand ab. 
Nachdem er in das elterliche Haus zurückgekehrt war, verlangte er von ſeinem Va⸗ 
ter, ihm die bäuerliche Wirthſchaft abzutreten, was dieſer jedoch verweigerte. Der 
junge Szela ſteckte aus Rache das elterliche Gehöfte in Brand und ergriff die 
Flucht. Erſt nach zwei Jahren, nachdem fein, Vater inzwiſchen geftorben war 
erſchien er wieder in feiner Heimath und übernahm im Verein mit ſeiner Stief. 
mutter und ſeinem jüngern Bruder die Führung der Wirthſchaft; dieſe wurde ihm 
jedoch in Folge ſeines ſchlechten Wandels und einer Menge von Prozeſſen, mit 
denen er unabläſſig die Behörden behelligte, wieder abgenommen und der Stief⸗ 
mutter und ſeinem jüngern Bruder allein übertragen. Szela wurde hierauf Ko⸗ 
mornik, und bemühte ſich in dieſem Verhältniſſe auf hinterliſtige Weiſe die Gunſt 
ſeiner Herrſchaft zu gewinnen, was ihm auch dergeſtalt gelang, daß der Guts⸗ 
beſitzer von Smarzowa, Baguſz, ihm, als er ſich verheirathen wollte, eine neue 
Wirihſchaft überließ. Als im Jahre 1830 die Polniſche Revolution ausbrach, 
ſollte dieſe ihm den Weg zu Verdienſten um die Behörden, und dadurch zu der 
Gunſt der letztern bahnen: er ſpionirte überall umher, und denuncirte dann Onts- 
herrſchaften, Geiſtliche, Herrſchaftsbeamte, überhaupt jeden, der ihm mißfiel; 
insbeſondere ſpürte er den wirklichen und vermeintlichen Emigranten, die ſich in ſei⸗ 
ner Gegend verborgen halten ſollten, nach und ſuchte ſich durch Angebereien verdient 
zu machen. Im Jahre 1833 wurde er für die Tödtung ſeiner eigenen Fran zu 
einer dreijährigen Gefängnißſtrafe verurtheilt, nach deren Abbüßung er in ſeine 
Heimath zurückkehrte. Indeſſen wurde er ſchon im Jahre 1844 wieder, wegen 
einer an einer zehnjährigen Waiſe verübten Schandthat ins Gefängniß zu 
Rzeſzow abgeführt. Unbegreiflich und faſt wunderbar erſcheint es, wie er in 
dem Augenblicke plötzlich wieder zum Vorſchein kommen konnte, wo die blutdürſti⸗ 
gen Bauern den Adel in Galizien zu ermorden anfingen. An der Spitze einer 
Bande von Bauern überfiel er das Dorf Siedlisko, mordete die ganze Familie 
des Gutsbeſitzers Baguſz und zwang dann die 70jährige Mutter deſſelben, in 
feinem Namen einen Bericht über die verübten Gräuelthaten an die Ortsbehoͤrde 
aufzuſetzen, weil er ſelbſt des Schreibens nicht kundig iſt. ’ 

Merkwürdig und höchſt auffallend iſt es — bemerkt bei dieſer Gelegenheit der 
Correſpondent — daß die Anführer der herumſtreifenden mordfüchtigen Bauern⸗ 
banden in Galizien beurlaubte Soldaten oder aus der Criminalhaft entlafjene Zur 
dividuen ſind, und daß dieſelben in der Regel diejenigen herrſchaftlichen Beſitzun⸗ 
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gen, deren Herren hinſichts ihrer Anhänglichkeit an die Regierung in gutem Rufe 
ſtanden, verſchonten; es mochten dieſe auch gerade zu denjenigen Grund⸗Be⸗ 
figerm gehören, die ihre Bauern mißhandelten. Befremdend iſt, daß die Ban⸗ 
denführer nach jeder verübten Mordthat und Vernichtung eines herrſchaftlichen Ge⸗ 
höftes entweder ſchriftlich, oder durch Abgeordnete mündlich dies zur Kenntniß der 
Behörden brachten. Vor einigen Tagen — fo fährt der Correſpondent fort — 
find folgende Individuen gefänglich eingezogen worden: C. Jordan, Zuchowski, 
Kochanowski, Mieeznikowski, Wiekoglawski und Br. Dzialyüski; auch iſt der 
Gutsbeſitzer Wolski, der während der letzten Unruhen ſich in Dresden und Breslau 
aufhielt, bei ſeiner Rückkehr nach Galizien auf Grund einer Denunciation, als ſei 
er der Sohn des Fürſten Adam Czartoryski, ins Gefängniß geworfen worden, 
obgleich es bekannt iſt, daß der Fürſt in Paris weilt. 5 

Die Bauernbanden ſind übrigens noch keineswegs zur Ordnung zurückgekehrt 
und man ſieht auch das Ende des geſetzloſen Zuſtandes noch gar nicht ab, da die 
Bauern für die, ihrer Meinung nach, der Regierung geleiſteten großen Dienſte 
Zugeſtändniſſe in Anſpruch nehmen, die ihnen unmöglich gewährt werden können, 
und inzwiſchen ſehr trotzig auftreten und durch keine Aufforderung ſich zur Ruhe 


bringen laſſen. 
Breslau. — Einem handelsbrieflichen Schreiben aus Bielitz entnehmen 


wir Folgendes: „Man hört noch immer von Unruhen in Galizien. Das hier 
ſeit einiger Zeit garniſonirende Regiment, welches aus Wien hierher verlegt wor 
den, iſt wieder nach Galizien aufgebrochen, und auch noch andere Regimenter ſol— 
leu dahin beordert worden fein. Der Aufſtaud iſt jetzt unter dem Volke, welches 
keine Robothdienſte mehr leiſten will und noch andere Vergünſtigungen beanſprucht. 
Dieſer Tage iſt unweit von hier wieder ein Scharmützel zwiſchen den Bauern und 
dem Militair vorgefallen, in welchem von dieſem 28 Kavalleriſten und von jenen 
mehr als hundert geblieben ſein ſollen. Die Galizier fangen au, ihre Zahlun⸗ 
gen einzuſtellen, und es ſieht namentlich hier in der Handelswelt nicht gut aus.“ 

Aus Weſtphalen, im April. Nachdem der vorigjährige Landtag die Ge— 
ſammtpetition der Weſtphäliſchen Gymnaſiallehrer um Verbeſſerung ihres Gehalts 
unterſtützt hatte und darauf der Beſcheid gekommen war, daß das vorgeſetzte Mi— 
niſterium dieſem Gegenſtand längſt feine Aufmerkſamkeit zugewandt hahe, verbrei— 
tet ſich jetzt das Gerücht, daß in ganz kurzer Zeit, jedenfalls noch in dieſem Jahre, 
den dringenden Bedürfniſſen werde abgeholfen werden. Nachdem in dieſer theuern 
Zeit Baiern den ſchlechtbeſoldeten Beamten eine Zulage bewilligt, nachdem die Re— 
gierung von Hannover die pecuniaire Verbeſſerung der Lehrerſtellen bei ihren Stän— 
den beantragt, nachdem längere Zeit ſchon die beiden Heſſen des Gymnaſiallehrer— 
ſtandes ſich treu angenommen haben, iſt es denn nun auch höchſt wahrſcheinlich, 
daß Preußen, früher den andern Deutſchen Staaten vorauſchreitend, jetzt nicht 
mehr zurückbleiben werde. In unſerer nächſten Nähe haben wir ſogar erfahren, 
daß die Stände des Fürſtenthums Lippe-Detmold vor Kurzem der Gelehrtenſchule 
ihres Landes nicht unbeträchtliche Zulagen bewilligt haben. So wird von allen 
Seiten Preußen mittelbar gemahnt, nicht zurückzubleiben. Noch immer behaup— 
tet Preußen den Ruhm der Intelligenz. Iſt er ja über den Ocean hinüberge— 
drungen, wie uns Herr v. Orlich in ſeiner Oſtindiſchen Reiſe erzählt, daß in 
Caleutta in einer Hinduſchule einer der Zoͤglinge den Satz bewieſen habe, daß kein 
Land in der Welt beſſere (auch nicht beſſer bezahlte?) Schulen habe als Preußen. 
Die Franzoſen Benjamin Conſtaut und Couſin, der Engländer Samuel 
Laing, der Düne Ingersley, die Baierſchen Gelehrten Thierſch und Prof. 
Reuter, welche alle die Preußiſchen Schulen beſucht haben, bekennen ſämmtlich, 
nirgends ſeien die Gymnaſien beſſer eingerichtet, und ſelbſt Wolfgang Menzel 
meinte, daß auf den Preußiſchen Schulen der Scharfſiun und die Urtheilskraft der 
Schüler ſo gebildet werde wie ſonſt nirgends. Man kann demnach wohl behaup— 
ten, daß die Preußiſchen Lehrer dem Staate den Ruhm verſchafft haben, daß er 
der Staat der Intelligenz fei. 

Nach dreizehn Jahren mühſamer Schul- und Univerſitätsſtudien iſt der ange— 
hende Gymnaſiallehrer auf ſich allein angewieſen. Der Staat kümmert ſich nicht 
weiter um ihn. Er mag ſich durchſchlagen; er mag ſich hierher und dorthin, nach 
Poſen oder Rheinpreußen melden, er mag zuſehen, ob er mit feiner Bewerbung 
Glück hat, er ſteht für ſich allein da. Endlich gelingt es ihm, eine Stelle zu er— 
haſchen, er erhält — 300 Thlr., für eine Zeitlang genug; er ſteigt bis zu 400, 
auch 500 Thaler; wenn er 600 Thlr. erlangt, fo kommt er ſchon in die Jahre, 
von denen es heißt, ſie gefallen mir nicht; 700 bis 800 Thlr., — das iſt ein 
großes, ſeltenes Glück. Hat er es aber gar bis zum Direktor gebracht, dann 
iſt für ihn die Welt mit ihren Strebungen und Wünſchen nicht mehr da; er mag 
an Weisheit Salomo und Sokrates, an praktiſchem Talent den Kaiſer Auguſtus 
übertreffen, mit 1200 Thlr. jährlicher Einkünfte hat er das Höchſte erreicht, was 
er erreichen kann. Denn die paar Schulrathsſtellen im Preußiſchen Staate können 
nicht mitzählen. Iſt das billig? Warum ſoll er weniger haben, warum ſchlech— 
ter leben, als der Juſtiz⸗, als der Regierungsbeamte, von denen man doch wahr- 
lich keine tiefere und umfaſſendere Bildung verlangt! 

— — 


Ansland. 


Oeſter reich. 

Wien den 14. April. Es ſcheint entſchieden, ſchreibt die Brest. Ztg., daß 
vor der Hand ein Civil⸗ und ein Militair⸗Gonverneur in Lemberg angeſtellt wer: 
den wird, und man nennt im Publikum der Grafen Stadion, bisherigen Gou— 
verneur des Küſtenlandes, und den in Vöhmen kommandirenden Feldmarſchall— 
Lieutenaut Fürſten von Windiſchgrätz als zu dieſen Poſten auserſehen. — Zufolge 


der Nachrichten aus Lemberg iſt der Charfreitag, ſo wie in Tarnow „ Rzeszow, 
Przemiſchl und auf der ganzen Straße von der Hauptſtadt bis hierher ruhig vor⸗ 
übergegangen. Die getroffenen militäriſchen Anſtalten haben hinlänglich genügt. 
Von dem Bandenanführer Szedlaez hört man jo eben, daß er ſich bei Annähe⸗ 
rung der Truppen in den Wald von Niepolomitze gezogen. 

Der Oeſterreichiſche Beobachter vom 14. April antwortet auf die Anmerkung 
der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung vom 3. April zu dem Artikel des Oeſterrei⸗ 
chiſchen Beobachters über dir Geſchichte der Polniſchen Inſurreection, in specie 
der Ueberrumpelung der drei Feſtungen mit folgenden Worten: „Wir ſtimmen 
volltommen mit der Bemerkung überein, welche die Allgemeine Preußiſche Zeitung 
gegen die Abgeſchmacktheit eines Unternehmens richtet, deſſen Plan die Ueberrum⸗ 
pelung von Feſtungen, welche unter der Obhut eines geregelten Militairweſens 
ſtehen, in den Vordergrund ſtellte. Daß das Gelingen eines ſolchen Plaus nur 
auf dem Wege des Verraths möglich wäre, iſt ſicher, und auf welchen Grund 
konnte die Polniſche Emigration ihre Ausſicht in dieſer Beziehung bauen? Wohl 
auf keinen anderen als auf den ſanguiniſcher Hoffnungen, daß ihren auf den Um⸗ 
ſturz der geſellſchaftlichen Ordnung, mit Beihülfe des Mittels einer Sieilianiſchen 
Vesper, gerichteten Abſichten Millionen friedlicher Bürger und Tauſende treuer, 
ihren Fahnen ergebener Krieger jnbelnd entgegenkommen würden. Daß ſich die 
Faction in ihren Berechnungen täuſchte, daß ſie ſich durch ihre Beurtheilung der 
Poſener wie der Galiziſchen Bevölkerung, des Preußiſchen, wie des Oeſterreichi— 
ſchen Heeres, eines groben Mißgriffs ſchuldig machte, dies hat die That bewie— 
ſen und unläugbarere Beweiſe giebt es nicht.“ 

Die Lem b. Itg. enthält nachſtehende Kundmachung: „Se. K. K. Majeſtät 
haben mit Allerhöchſter Entſchließung vom 4. April d. J. allergnädigſt zu befehlen 
geruht, daß zur Verſtärkung der Militairbeſatzung, im Zwecke der Befeſtigung der 
Ruhe und Ordnung in Galizien und Beſeitigung der Beſorgniſſe über eine mög⸗ 
liche Störung derſelben, die Jufanterie-Regimenter „Deutſchmeiſter“ und „Po- 
lombini“ (beide aus Schleſien), das Huſaren-Regiment „Erzherzog Ferdinand“ 
(aus Ungarn) und die 2 Gränz- Bataillone „Szekler“ und „Wallachen“ (aus 
Siebenbürgen) beſtimmt werden. — Dieſe Truppen ſind zum größten Theile be⸗ 
reits in Galizien eingerückt, und werden den Umſtänden gemäß im Lande vertheilt 
werden. — Lemberg den 8. April 1846.“ 

Ferner bringt die gedachte Zeitung zur Kenntniß: daß der Magiſtrat von. 
Lemberg, einverſtändlich mit dem Wunſche der Bürgerſchaft, in 
dankbarſter Anerkennung der aufopfernden Thätigkeit, raſtlo⸗ 
ſen Ausdauer und außerordentlichen Umſicht, welche Se. Ercellenz 
der kommandirende General⸗Feldmarſchall- Lieutenant Adam Retzey de Reſe ze. d., 
der Hofrath und Lemberger Kreishauptmann Kaſimir Ritter v. Milbacher, der 
Gubernialrath und Polizei-Direktor Sacher-Maſoch Ritter von Kronenthal, und 
der Oberſt-Lieutenaut, General-Commando- Adjutant und Militair-Referent 
Ludwig v. Benedek in der kaum verſtrichenen Periode der Gefahr bewieſen, dieſen 
Staatsmännern das Ehrenbürgerrecht verliehen hat. 

S p a menen. 

Die Madrider Nachrichten vom 8. April ſind äußerſt verworren; 
zwar betätigt es ſich noch nicht, daß Iſturiz ſchon wieder aus dem Kabinet getreten 
wäre; allein man erfährt auch eben ſo wenig, daß und in welcher Weiſe er ſein 
Miniſterium zu vervollſtändigen gedenkt. Zu Lugo iſt am 5. April Abends ein 
militairiſches Pronuncfamento ausgebrochen: zwei Bataillon haben gerufen: „Es 
lebe die Conſtitution und der Infant Don Henrique! Weg mit Narvaez!“ Die 
Soldateska hat ſich des in der Provinz Lugo kommandirenden Generals bemäch⸗ 
tigt; der politiiſche Chef und der Militärintendant mußten ſich durch die Flucht 
retten. Es ſind zwei Regimenter von Madrid nach Galizien abgegangen. Ges 
neral Narvaez war zum Botſchafter am Neapolitaniſchen Hofe ernannt worden, 
hatte aber den Poſten abgelehnt: erſt darauf hin ſcheint er erilirt worden zu ſein. 
Am 3. April Abends war das Kabinet Iſturiz noch nicht vollſtändig. 

Das Pronunciamento zu Lugo iſt, den neueſten Nachrichten zufolge, 
vollſtändig unterdrückt. 

Nachſtehend genannte Perſonen ſind abgeſetzt worden: General M azarredo, 
Generalcapitain von Madrid; General Breton, Generalkapitain zu Barcelona; 
General Man ſo, Generalcapitain zu Valencia; General Shelly, Generalcapi- 
tain zu Sevilla. Dieſe vier Generalcapitaine, Geſchöpfe und vertraute Freundr 
des Generals Narvaez, ſind erſetzt worden; Mazarredo durch Pezuela, Breton durch 
Manuel Concha, Manſo durch Joſe Concha; es iſt noch nicht bekannt, wie der 
Poſten des General Shelly ausgefüllt werden wird. Ferner wurden abgeſetzt: Gene— 
ral Fulgoſio, Gouverneur von Madrid, ein alter Carliſt; an feine Stelle tritt 
General Cordova; — Die Oberſten Ortega und Calogne; Loygoirri, 
der ſich beſonders gut mit Narvaez ſtand; die Unterſtaatsſecretaire in den Miniſte⸗ 
rien der auswärtigen Angelegenheiten und des Krieges, Sartorius und Viſta— 
hermoſaz jo wie endlich Herr Sabatier, bisher politiſcher Chef von Madrid. 
Unſer Correſpondent ſchreibt uns, auch der General-Poſt-Direkter Xaver Quinto 
— früher ein eraltirter Revolutionsmann, in der jüngſten Zeit aber zu den unduld⸗ 
ſamſten Abſolutiſten gehörend — ſei ebenwohl ſeiner Funktionen enthoben worden. 
Quinto hat lebhaften Antheil au dem Pronunciamento von 1840 und an der Nez 
volution von 1841 genommen. Man weiß, daß er mit großer Erbitterung auf 
auf Diego Leon's Hinrichtung gedrungen hat. Ihn wird Alvarez Guerra erſetzen, 
der ſchon einmal Poſtdirektor war; er ift Iſturiz befreundet und zählt in den Reis 
hen der gemäßigten Conſervativen. 

Nach einem Privatſchreiben aus Madrid hatte ſich Narvaez nicht nur in der letz— 
ten von ihm präſidirten Sitzung des Miniſterconſeils in Gegenwart der Königinnen zu 
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den unziemlichſten Ausdrücken überreizten Zornes hinreißen laſſen, ſondern 
er war auch ſpäter fo weit gegangen, daß er der unſchuldigen Iſabelle ein Mer 
moire zuſchickte, das eine heftige Diatriebe gegen die Königin Chriſtine war. 
Erſt darauf hin erging der Beſchluß der Ausweiſung; man traf die geeigueten 
Maßregeln, den ungeberdigen Erdictator innerhalb 24 Stunden aus der Haupts 
ſtadt und binnen 3 Tagen aus dem Reich zu entfernen. 

Eine neue Verlegenheit iſt eingetreten durch den Ausbruch eines Aufſtandes in 
Galicien. Am 5. Abends erhielt die Regierung zu Madrid die Nachricht, daß ein 
Bataillon des Infanterie-Regiments „Zamora“ und das Provinzial-Bataillon von 
Gijon, die zu Lugo in Garniſon ſtehen, ſich in dem Augenblicke, wo ſie vor dem 
Kriegs-Commiſſair die Muſterung paſſiren ſollten, empört hatten. Der erſte Ge— 
danke der Inſurgenten war, ſich der Behörde zu bemächtigen; ſie konnten aber nur 
den Brigadier Toja, General-Commandanten, feſtnehmen; der Gefe politico ent— 
kam nach Beneveute, der Intendant nach Villafrauca del Vierzo. Noch kannte man 
nicht zu Madrid die ganze Bedeutung dieſes Aufſtandes, der ſich weiter auszubrei— 
ten droht. Die Inſurgenten hatten gerufen! „Nieder mit der Regierung! Es lebe 
die Königin Iſabella II.! Es lebe der Jnfant Don Enrique!“ Die Regierung zu 
Madrid beforgte nun, der General-Capitain Villalonga, der ſich zu Coruſia befand, 
möchte nicht hinlängliche Streitkräfte zur Bekämpfung des Aufſtandes haben, und 
diejenigen, über welche er verſügen kann, möchten ſchon von dem ſchlimmen Geiſte 
jener von Lugo angeſteckt ſein; fie hat daher Befehl gegeben, daß von Aſturien und 
von Altcaftilien aus alle verfügbaren Streiikräfte nach Galizien geſchickt werden 
ſollen. Zu gleicher Zeit erhielten das Jufanterie-Regiment „Bourbon“ und das Ca— 
vallerie-Regiment „Baylen,“ von der Garniſon von Madrid, Befehl zum unmit— 
telbaren Ausmarſch nach Valladolid und Benavente, um die von dort abgehenden 
Truppen zu erſetzen. Der General Joſe de la Concha, früher General-Capitain der 
baskiſchen Provinzen, ſoll ſich au die Spitze dieſer beiden Corps ſtellen, die am 7. 
wirklich ſchon von Madrid ausgerückt ſind. Man glaubt, dieſer General ſei beſtimmt, 
an die Stelle des Generals Villalonga in Galieien zu treten. Einem Gerüchte zu— 
folge, hat der Aufſtand ſich bereits über ganz Galicien verbreitet, und überall ſol— 
len die Truppen daran Theil genommen haben. 


SIEB CELL CK: 

Von der Italieniſchen Gränze den 9. April. Wie man bier allge 
mein behauptet, ſind die Regierungen in der letzten Zeit einem tief angelegten 
Plane der revolutionären Partei auf die Spur gekommen, welcher nichts geringe— 
res bezweckte, als den Umſturz der beſtehenden Regierungen und die Einführung 
einer ungetheilten Iberiſchen Republik. Die auswärtige Propaganda 
ſollte zu dieſem Zwecke mitwirken und das Nöthige im Auslande vorbereiten. Es 


wurden den Flüchtlingen zu dieſem Behufe bedeutende Summen zur Verfügung. 


geſtellt. Daß die Beſorgniß vor einem Ausbruche der Unzufriedenheit nicht gering 
iſt, geht aus den umfaſſenden Maßregeln, welche die Regierungen zur Abwehr 


getroffen, zur Genüge hervor. In der Lombardei, wo bereits eine große Trup⸗ 
penmaſſe verſammelt iſt, erwartet man unter anderen das Eintreffen von drei 
neuen Regimentern. Nicht bloß in dem Oeſterreichiſchen Italien, ſondern auch 
in Sardinien ſind zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden. l 


Vermiſchte Nachrichten. 5 

Berlin. — Prof. Preuß hat die Redaktion der großen Ausgabe der Werke 
Friedrich des Großen vollendet und der Druck wird jetzt thätig fortgeſetzt. 

Görlitz. — Am 8. d. M. Mittwochs begab ſich der Bauer Johann Friedrich 
Haupt aus Neuhamme, ein junger, erſt ſeit einem Jahre verheiratheter Mann 
auf die Reiſe nach Görlitz und kam nicht wieder zurück. Man ſtellte Nachfor- 
ſchungen an und am 12. d. M. fand man den Leichnam mit abgeſchnitte⸗ 
nem Kopfe, entfleidet bis auf das Hemde, in den Gabelbergen der Haide, 
unweit der Görlitzer Straße in einer kleinen Kiengrube, mit Beerenkraut bedeckt 
und bezeichnet durch eine junge, in den Raſen geſteckte Fichte. In weiter Entfer⸗ 
nung entdeckte man den Rock und die Stiefeln des Ermordeten. Nur der Kopf 
iſt noch nicht gefunden worden. — Noch iſt der Mörder nicht entdeckt, obgleich 
die Stimme des Volkes lebhafte Vermuthungen äußert. (Görl. Anz.) 

In Mainz iſt (wie der Weſtf. Merk. berichtet) zwiſchen zwei Damen eine Her— 
ausforderung auf Piſtolen vorgekommen. Die Geforderte ſtellte ſich aber nicht 
und kam deshalb bei der dortigen Damengeſellſchaſt in Verruf. (?. 

In Königsberg hat der Weinhändler Leſchinsky durch Vermittelung der ſtädti⸗ 
ſchen Armenbehörde 200 ihm zugewieſenen Perſonen eine Ausſpeiſung zu den 
Feiertagen verabfolgen laſſen. Es waren an Bedüiftige 200 Billete vertheilt, 
auf je welchem die Perſon 1 Metze Kartoffeln, 1 Pfd. Fleiſch und 1 Pfd. 
Brod und Salz empfing. Indeſſen hatten ſich außer dieſen 200 Billetinhabern 
auch noch 50 andere eingefunden, und mit ſeltener Freigebigkeit erhielten auch 
dieſe gleiche Portionen und ſomit Mittel, ſich der Feiertage, der unmittelbaren 
Nahrungsſorgen ledig, zu erfreuen. Die Zeitung für Preußen ruft ihren Mit⸗ 
bürgern zu: „Gehet hin und thuet desgleichen.“ 


Aus Grätz; zu No. 83. d. Zig. (Eingeſandt.) 

Dicitur: 1) Der Schweinemarkt, in deſſen Mitte d. evang. Kirche liegt, 
wird gepflaſtert und d. Schweine vor d. Stadt gebracht; 2) d. jährl. Pflaſterzoll 
von 800 Rthlr. wird ſo lange zur Pflaſterung verwandt, bis alle Straßen gang⸗ 
und fahrbar find; 3) d. Magiſtr.⸗Dirig. wird wöchentl. 2m alle Gegenden der 
Stadt beſuchen, um ſich von der Befolgung d. neuen Straß.-Orda. in Perſon 
zu überzeugen; 4) geſunde und bemittelte Bürger erhalten keinen Conſens zu 
Branntweinſchänken; 5) d. ſtädt. Wachthaus ſoll nicht mehr ein freiwilliges Afyl 
f. Tagediebe ſeyn; 6) bei Stadtverordneten-Wahlen und Beſetzg. ſtädt. Aemter 
keine Umtriebe mehr! d. Fähigſte wird gewählt; 7) da Gr. eine Stadtuhr be⸗ 
ſitzt, dürfen die Jfracl. ſich nicht mehr durch einen Hammer in die Synagoge 
klopfen od. auf türkiſche Manier durch einen Ausrufer z. Gottesdienſt citiren laſ⸗ 
fen; 8) d. Ausdruck „meine chriſtl. Freunde“ wird abgeſchafft. Dixi. 


Stadttheater zu Poſen. 
Freitag den 24. April: Großes Konzert des 
Fräuleins Marietta Alboni, primo contra 
altoe des Theaters zu Mailand und Wien, und ges 
ſchmückt mit der Kunſt⸗Medaille von der Univerſi— 
tät zu Bologna. Hierzu: Die gefährliche Tante; 
Luſtſpiel in 4 Akten nebſt einem Vorſpiel von Albini. 
Nach dem Vorſpiel: Arie aus der Oper „La favo- 
rita“, Muſik von Donizetti, geſungen von Fräul. 
Marietta Alboni. Nach dem 2 Akte: Rondo 
aus der Oper „L’Italiana in Algieri“, Muſik von 
Roſſini. Nach dem Luſpiel: Trinklied aus der Oper 
„Lucretia Borgia“, Muſik von Donizetti— 

Billets zur erſten Rangloge und Sperrſitz, à 20 
a find von heute ab in meiner Wohnung zu 

aben. 


Um der vielfach an mich ergangenen freundlichen 
Aufforderung zu willfahren, zeige ich einem hochver— 
ehrten Publiko ergebenſt an, daß ich noch eine zweite 
Theater⸗Lotterie veranſtalten werde, und bitte erge— 
benft um gütige Annahme der zuzuſendenden Looſe. 
Einem verehrten Publiko dankbar ergebener 

C. Vogt, Direktor. 


Bei Fr. M. Weber in Naumburg iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und bei E. S. Mittler in Poſen zu 
haben: 


Examinatorium 
über das 
Königliche Preussische 
Deposital- und Asservatenwesen. 


Geheftet 10 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königlichen Ober⸗Landesgerichts 
hierſelbſt habe ich zum öffentlichen Verkau'e verſchie— 
dener Weine auf Flaſchen und auf dem Faß, ſo wie 
einiger Möbeln und Hausgeräthe, Termin auf 

den 29ſten April c. 
und die nächſtfolgenden Tage Vormittags 10 Uhr 
in dem Hauſe No. 48. am alten Markt hierſelbſt ans 


beraumt, zu welchem Kaufluſtige hierdurch eingela⸗ 


den werden. 
Poſen, den 18. April 1846. 
Bar. Da zur, 
Ob.⸗L.⸗Ger.⸗Referendar. 


Gaſthofs⸗ Empfehlung. 

Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich den am hieſigen Orte gelegenen Gaſthof, gez 
nannt zum 


Kaiſer von Rußland, 


Wilhelmsplatz Nr. 19., 
nahe am Bahnhofe der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn, 
am Iſten d. Mis. käuflich übernommen habe. 

Ich empfehle ſomit denſelben der gütigen Beach— 
tung eines geehrten reiſenden Publikums, mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß ich ſtets bemüht fein werde, den An— 
forderungen meiner geehrten Gäſte in jeder Hinſicht 
zu genügen. 

Frankfurt a/ O., im April 1846. 

Herrmann Ludwig. 


Die ſchönſte Marmor⸗Seife, 8 Pfd. für 1 Rthlr, 
empfiehlt Iſidor Appel jun., 
Waſſerſtraße Nr. 26. 


Auf ein hieſiges Grundſtück wird ein Kapital von 
1500 Rihlr. bis 2000 Rthlr gegen pupillariſche Si⸗ 
cherheit und 5 pCt. Zinſen verlangt. Adreſſen niit 
die Zeitungs: Expedition von W. Decker & Comp. 
unter R. 39. an. 


Eine möblirte Stube iſt Sapicha-Platz No. 3. 
zu vermiethen. 


Freundliche Sommerwohnungen mit oder ohne 
Meubles find fofort zu vermiethen in dem großen 
Vorwerksgebäude auf der Ober-Wilde. 


Heute den 20ſten April verlor ich in der Gegend 
des Doms einen Wechſel auf 50 Rthlr. auf den 


Herrn Michaelis Hirſch in Pofen. — Vor tts 


waigem Gebrauch deſſelben wird gewarnt. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, denſelben gegen 
angemeſſene Belohnung an mich abzuliefern. 
Camilla v. Domska, 
im Schullehrer Seminar. 


— ron Berlin. 


Den 16, April 1846. u in 


Stsats-Schuldscheine ,.. ++.» 34 141 9675 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — [88 874 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31951 — 
Berliner Stadt- Obligationen... | 34 971 — 
Danz: alte v. m ... | — — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 953 | 954 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 | 1024 1102 
dito dito dito 31 — 8931 
Ostpreussische _ dito 33 964 — 
Pommersche dito 313 975 — 
Kur- u. Neumärkische dito 3198| — 
Schlesische dito 31 98 — 
dito v. Staat. g. Lt. . 412 
Friedrichsd' or — 13 13 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — * ur 
DU — 33 44 
Actien, 
Potsd.-Magdeb, Oblig. Lit. A. 4 96 954 
Magd. Leipz. Eisenbahn.. 1 em — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 — — 
Berl, Anh, Eisenbahnn — 1154 1141 
dto. dte. Prior, Ob lig. 4 1001 — 
Düss. Elb. Eisenbahn ...., n — 1074 1063 
dto, dio. Prior. Oblig.. 4 960 — 
Rhein, Eisenbahn .. „.... — 1904 | — 
dto. dte. Prior. Oblig.... - 4 967 — 
dito. vom Staat garant... 314 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — 1044 
do do. Prior.- Ol. 44 — — 
do. do. CCC — nn 99 
Brl.-Stet, E. Lt. A und 3. — 115 114 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 — 110 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — Fe 
dito, dito. Prior, Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 140 — 
Niedersch. Mk. ve. 4 932 | 924 
- do. Priorität ‚4: | 97 — 
Wilh. (C.-O, B.) „„ „„ „„ „6 4 | 904 . 


